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Unsere Stadt: friedfertig ohne Hektik
Ein schönes Porträt über Villingen-Schwennigen: „Fahr mal hin“
Eine halbe Stunde Villingen-
Schwenningen im Fernsehen
und das zu einer ganz passablen
Zeit: 22 Uhr im Dritten. „Fahr
mal hin“, heißt die Sendung.
Man hofft, als der Vorspann
läuft, dass nicht allzu viele Nar-
ros und andere Klischees über
den Bildschirm wandern.

Villingen-Schwenningen. Doch was
sich da in den 30 Minuten vor den
Augen entfaltet, hinterlässt ein ange-
nehmes Gefühl, irgendwie heimat-
lich, ohne aufdringlich oder gar kit-
schig zu sein. Natürlich, als Einheimi-

scher kennt man die im Film präsen-
tierten Ecken und Winkel. Doch teil-
weise sind diese so gut in Szene ge-
setzt, dass man überrascht ist. Kurze
Bildschnitte zu Beginn, hier ein
sommerliches Villingen, uralt, fried-
fertig und ohne Hektik, wie es hübsch
intonierende Kommentatorin verlau-
ten lässt.
Dort das Arbeiterstädtchen Schwen-
ningen mit seiner, fast schon frech
ausgedrückt, architektonisch zu-
sammengewürfelten Bausubstanz.
Auf dem Villinger Aussichtsturm ste-
hen die heimischen Krimiautoren
Alexander Rieckhoff und Stefan Um-
menhofer und lesen aus ihren Roman
die passenden Sequenzen.

Junge Leute und Studenten haben
ihren Frieden mit der gemeinsamen
Stadt gefunden, aber ein echter Vil-
linger bleibt ein Villinger und ein
Schwenninger immer ein Schwen-
ninger. So viel Politisches zur „Ba-
den-Württemberg-Stadt“, kurz und
knapp. Und das ist gut so, genau wie
der Rest vom Film. Im Franziskaner-
Museum führt Anita Auer zu den al-
ten Balken aus dem Magdalenenberg,
historische Filmaufnahmen der Gra-
bungstätigkeiten überraschen den
Betrachter, schon ist man im MPS-
Studio, wo Jazz-Legenden ihre Alben
einspielten. Überhaupt die Musik des
Filmes, sie ist verspielt, witzig und
treffend zu den Filmsequenzen, ein

echter Ohrenschmaus.
In Schwenningen führt Michael

Kopp nicht nur durch das Uhren-
industriemuseum sondern präsen-
tiert auch den fast verwunschen wir-
kenden Friedhof. Kopps sympathi-
sche Art zu erzählen macht echt Lust,
selbst hinzufahren. Ein Abstecher in
den Winter und auf die Baar (die
Kommentatorin sagt allerdings pene-
trant „In der Baar“, als handle es sich
um einen Nachtclub und keine Land-
schaft) zeigt wunderschöne Schnee-
bilder.

Warum man sich dann allerdings
plötzlich in Hüfingen (was jedoch
nicht namentlich erwähnt wird) im
Gasthaus „Mostschöpfle“ wiederfin-

det, versteht wohl nur die Filmema-
cherin Renate Visintin.

Abschließend lesen Rieckhoff und
Ummenhofer in der Villinger Bene-
diktinerkirche und leiten über zur
Silbermannorgel, wo Hanspeter Stoll
den musikalisch krönenden Ab-
schluss setzt.

Nach der Sendung bleibt man
noch an einer Dokumentation über
die Fahrt mit einem roten Bus aus
Freiburg über 18 000 Kilometer nach
China hängen. Auch gut. Ein netter
Fernsehabend, friedfertig, ohne Hek-
tik. Fast wie Villingen-Schwennin-
gen. Fazit: Da kann man gut leben,
auch wenn's im Winter bitterkalt ist.

us

Kombinierte Technologien
Feintechnikschüler besuchen Firma Huonker in Marbach

Schwenningen/Marbach. Die Klasse
der Industriemeister Metall in der
Feintechnikschule besuchte im
Rahmen des betriebswirtschaftli-
chen Unterrichts technisch hochste-
hende Unternehmen der Region,
nun das Unternehmen Huonker in
Marbach.

Allgemein versteht man in der
Technik unter „Hybrid“ ein System,
bei welchem zwei Technologien mit-
einander kombiniert werden. Die
vorangestellte Bezeichnung „Hybrid“
betont ein aus unterschiedlichen Ar-
ten oder Prozessen zusammengesetz-
tes Ganzes.

Hybridautos, Hybridnetze und hy-
bride Verbindungen, oft metallischer
Materialien mit Kunststoffen sind be-
kannte Produktionsergebnisse unsrer
Zeit.

Abteilungsleiter Roland Pompl, zu-
ständig für die Neuentwicklung von
Projekten, führte fachkundig durch
ein Unternehmen, das als Zulieferer
der Automobilindustrie Stecker für
die Abstandsensoren namhafter
Automobilhersteller in großen Stück-
zahlen herstellt. Formenbau mittels
verschiedener Erodierverfahren,
Spritzen von Kunststoffträgern, Be-
stückungsautomaten, in denen die
Hochzeit der selbst produzierten,
zum Teil vergoldeten Stecker mit den
Kunststoffträgern stattfindet, wurden
beobachtet. Die Fragen nach Eigen-
fertigung oder Fremdbezug, nach
Leerkosten und Nutzkosten zeigten:
Durch die hereingeholte Wirklichkeit
vernetzt sich – hybrid und sehr er-
wünscht – Technik mit betriebswirt-
schaftlichen Inhalten. eb

Die Klasse der Industriemeister Metall informierte sich im Rahmen des betriebswirtschaftlichen Unterrichts bei der Firma Huonker in
Marbach. Foto: Privat

Treue Mitarbeiter bei Kübler
Rolf Scholl für 40 Jahre Betriebszugehörigkeit geehrt

Schwenningen. Seit 40 Jahren ist
Rolf Scholl bei der Firma Kübler be-
schäftigt. In einer kleinen Feierstun-
de wurde der Versandmitarbeiter zu-
sammen mit weiteren Betriebsjubi-
laren geehrt.

„Als Sie bei uns anfingen, da wurde
die Rockgruppe Queen, und wenn ich
es genau besehe, auch ich selbst ge-
gründet.“ Mit diesen Worten eröffne-
te Geschäftsführer Lothar Kübler sei-
ne Laudatio auf Rolf Scholl. 1970 ist
der damals 15-Jährige bei der Firma
Kübler in Schwenningen ins Berufs-
leben gestartet. Er sei in all den Jah-
ren immer wieder mit neuen Aufga-
ben betraut worden und habe diese
mit Akribie und der notwendigen

Ausdauer gemeistert, lobten die Fir-
menchefs Lothar und Gebhard Küb-
ler unisono.

In der Feier, bei der auch Senior-
chefin Erika Kübler den treuen Mit-
arbeitern dankte, wurden weitere Ju-
bilare geehrt. So sind Monika Digeser
(Endmontage Elektromechanik), Mi-
chaela Burm (Materiallogistik Wa-
reneingang) und Brigitte Flaig
(Raumpflege Büros) 25 Jahre im
Unternehmen tätig. Für zwei Jahr-
zehnte wurde Schenko Kruschel
(Erstbemusterung und Messmaschi-
nenprogrammierung) geehrt. 15 Jah-
re sind Ana Rinderknecht (Montage)
und Jürgen Stegmann (Leiter Einkauf
und Personal) bei Kübler. eb

Auszeichnung für langjährige Mitarbeit bei der Firma Kübler: Jürgen Stegmann, Rolf Scholl, Gebhard Kübler (Geschäftsführer), Erika
Kübler (Seniorchefin), Lothar Kübler (Geschäftsführer), Ana Rinderknecht, Monika Digeser, Brigitte Flaig, Michaela Burm, Schenko
Kruschel (von links). Foto: Privat

Werden Ämter
zusammengelegt?
CDU-Stadträtin Breuning ist „befremdet“

GeschehenDinge inderStadt,
dieamGemeinderatvorbeilau-
fen? CDU-StadträtinRenate
Breuningbefürchtetdies.Als
Beispielenanntesie indergestri-
genSitzungdiehöherenAusga-
benfürdieHoptbühlmensaund
PlänefürdieZusammenlegung
vonJugendamtundSchulamt.

Villingen-Schwenningen. „Entschei-
den Sie das?“, fragte Breuning an die
Adresse von Oberbürgermeister Ku-
bon. Es könne doch nicht sein, dass in
denbeidenÄmternschon„Stühleund
Tische gerückt“ werden, ohn dass der
Gemeinderat darüber beschließen
darf. „Da bin ich befremdet“, sagte
Breuning.
OBKubonbestätigte,dassesPlänege-

be, Ämter zusammenzufassen. Inner-
halb eines Dezernat dürfe sich die
Verwaltung darüber Gedanken, ohne
die Stadträte zu fragen. Doch in Sa-
chen Jugend- und Schulamt werde
man den Gemeinderat sicherlich ein-
beziehen, sobald die Geschichte kon-
kreter wird.

Die Verwaltung versprach auch,
eine Vorlage über die genaue Kosten-
entwicklung bei der Mensa im Hopt-
bühl-Gymnasium zu erstellen. Dieter
Kleinhans vom Amt für Gebäudewirt-
schaft will das Ergebnis der Aus-
schreibungabwarten. Dakönneesso-
gar sein, dass man unter 145 000 Euro
bleibe.

Bisher sind 100 000 Euro geneh-
migt, zuletzt wurde mit Mehrkosten
von 50 000 Euro gerechnet. 70 000
Euro kommen aus einem Budgetrest,
30 000EurozahltdieSchuleselbst. bm

Jugendamt bleibt bei der Stadt
„Nicht zerstören, was wir jahrelang aufgebaut haben“

Das Votum war eindeutig: Bei
nur drei Enthaltungen stimmte
der Gemeinderat gestern Abend
für einen Verbleib des Jugend-
amtes bei der Stadt. Rund
365 000 Euro könnte die Stadt
jährlich sparen, wenn das Ju-
gendamt an den Kreis abgege-
ben wird.

Villingen-Schwenningen. Wolfram
Mack, Leiter des Amtes für Familie,
Jugend und Soziales, erläuterte den
Stadträten kurz, wie wichtig die mü-
hevoll aufgebauten Strukturen seien
und wie flexibel das Amt auf Problem-
fälle reagieren könne. Auch hatten
sich im Zuge der Diskussion ver-
schiedene Kooperationspartner wie
die Wohlfahrtsverbände und das
Staatliche Schulamt schriftlich für
einen Verbleib bei der Stadt ausge-
sprochen.

Quer durch alle Fraktionen lobten
die Redner die Arbeit des Jugendam-
tes und sprachen sich für einen Ver-
bleib bei der Stadt aus. „Der Kreis
arbeitet nicht schlecht, aber er hat
viele andere Aufgaben und kann
nicht so engmaschige Netze knüp-
fen“, erklärte Katharina Hirt von der
CDU.

„Wir sollten nicht zerstören, was
wir jahrelang aufgebaut haben“, be-
tonte Ulrike Heggen von den Freien
Wählern. Die Fraktion stehe mehr-
heitlich hinter dem Verbleib des Am-
tes bei der Stadt. Nur so können
Maßnahmen zum Wohl der Kinder
und Jugendlichen schnell und unbü-
rokratisch umgesetzt werden.

Für die SPD überwiegen die Nach-
teile bei einer Abgabe an den Kreis,
erklärte Harry Frey, der sich darüber
ärgerte, dass in jeder Gemeinderats-
periode über das Jugendamt und eine
mögliche Abgabe an den Kreis debat-
tiert werde.

Hans-Joachim von Mirbach (Grü-
ne) sieht in einer Übertragung an den
Kreis vor allem eine Abgabe von
Kompetenz. Im Bereich der Großta-
gespflege würde der Landkreis Ent-
scheidungen nicht so treffen wie die
Stadt, weil er andere Interessen habe.
Jürgen Schnekenburger sprach sich
für die FDP auch für ein städtisches
Jugendamt aus, mahnte aber an, die
Finanzen nicht außer Acht zu lassen.
Renate Breuning (CDU) erinnerte
daran, dass die immer wiederkehren-
de Diskussion um eine Abgabe durch
das Regierungspräsidium ausgelöst
wird: Wir bekommen es in jedem
Haushaltserlass unter die Nase gerie-
ben, dass wir das Jugendamt aus Kos-
tengründen abgeben sollen.“

Der Beschlussantrag wurde auf
ihre Anregung so erweitert, dass die
Stadt es sich überlegt, das Amt durch
einen externen Gutachter überprüfen
zu lassen, falls der Kreis dies bei sei-
nem Jugendamt auch macht. cho


